
Glückliche Ehen sind etwas
Wertvolles und keine Selbst-
verständlichkeit. Was es dazu
braucht, zeigte der Vortrag
von Elsi und Hanspeter Beer.

Wie Ehebeziehungen reifen und gut
funktionieren, dazu berichtete das ge-
standene Ehepaar Beer aus ihrer 40-jäh-
rigen Ehegemeinschaft und ihrem 20-
jährigen Seelsorgedienst vor dem rund
100-köpfigen Publikum am vergange-
nen Samstag im schönen «Krone»-Saal
in Kempraten. 

Moderne Ehepsychologen stellen
fest, dass der Mensch sich nach Gebor-
genheit, Akzeptanz, Annahme und be-
dingungsloser Liebe sehnt. Jahrtausen-
de alte Grundbedürfnisse, wie schon in
der Bibel erwähnt, werden damit bestä-
tigt. Andererseits gibt es unterschiedli-
che Charakteren und Sehnsüchte der
Partner, die in einer Ehe wahrgenom-
men werden sollten. Das kommt einem
schwierigen Balanceakt gleich, ist aber
laut Beers mit gutem Willen und Flexi-
bilität machbar. Wenn beide Partner zu
Gebenden und Nehmenden werden,
sich aufeinander einlassen und Verbind-
lichkeiten eingehen, wird die Gemein-
schaft zusehends erfüllender und rei-
cher. Diesem hohen Anspruch vermag
der Mensch alleine nicht zu genügen.

Konzept der Ehe
Ehen funktionieren nach drei Grund-

gleichungen: 1. Jeder ist einzigartig. 2.
Jeder braucht Ergänzung. 3. Mann und
Frau ergänzen sich zu einem Ganzen.
Gemäss diesem göttlichen Prinzip wur-
den die Aufgaben, Gaben und Charak-
tereigenschaften von Mann und Frau
verteilt. Das tönt sehr klischeehaft, so
Hanspeter Beer. Die Frau ist im allgemei-
nem sensibler, reagiert subjektiver und
sucht Harmonie, Geborgenheit und At-
mosphäre. Der Mann ist objektiver, von
Logik geprägt, eher materiell ausgerich-
tet. Er sucht neue Herausforderungen
und Abenteuer. Diese Gegensätze und
Andersartigkeiten können als Ergänzung
dienen oder zum Stolperstein in einer
Beziehung werden. Die Andersartigkeit
sorgt für die nötige Spannung in einer
Beziehung, birgt allerdings recht grosses
Konfliktpotential. Gemeinsame Interes-
sen helfen, die Gemeinschaft zu pflegen.
Wenn die beiden aber zu gleich sind,
kann es auch langweilig werden. Allein
entscheidend ist gemäss Beers der Blick-
winkel, indem die Bereicherung und An-
dersartigkeit positiv gesehen wird und
die Partner Einheit durch Ergänzung an-
streben. Das heisst konkret: Die Partner
sollten Ja sagen zu ihrer eigenen Unvoll-
kommenheit, den andern annehmen,
wie er ist, und ihm die Freiheit zur Wei-
terentwicklung einräumen.

Es gibt sogenannte sinnlose und ver-
meidbare Konflikte. In Sachkonflikten

wird oft ein Kompromiss gesucht. Laut
Beers sind dabei schlussendlich beide
Verlierer. Flexibilität ist die bessere Lö-
sung. Das heisst, aus allem das Beste zu
machen, dass es für beide Partner ge-
winnbringend ist. In Beziehungskon-
flikten steht Person gegen Person. Es
kommt zum Machtkampf. Jeder ver-
sucht seine Position zu verstärken,
schaltet auf stur und macht seine eigene
Wesensart zum allgemein gültigen
Massstab. Solche Reaktionen entwi-
ckeln wie bei einem Mobile eine Eigen-
dynamik. Durch das Schweigen und
den Rückzug des andern oder das Be-
harren auf seinem Recht verstärkt sich
der Konflikt. Die Verletzungen nehmen
zu. Die Situation wird hochexplosiv.
Konflikte dieser Art sind nur lösbar,
wenn die Situation erkannt und recht-
zeitig gestoppt wird, zum Beispiel durch
Schwenken der «weissen Fahne». 

Kommunikation in der Ehe
Die Paarbeziehung ist so gut wie ihre

Kommunikation. «Um sich zu verste-
hen, muss man es wollen», heisst ein
Sprichwort von Paul Tournier. Übertra-
gen in den Alltag bedeutet dies: Man
muss sich verstehen lernen. Gefühle des
andern ernst nehmen. Einander zuhö-
ren, Aufmerksamkeit schenken, nach-
fragen und vor allem keine Ratschläge
geben. Sätze wie «Du …immer …nie»
mit entsprechendem Unterton sind
wahre Kommunikationstöter.

Zum Thema «Erfüllte Sexualität»
kann Näheres in diversen Sachbüchern
nachgelesen werden. (pd / Antoinette
Lüchinger)

Ein Nachfolge-Gesprächsabend zum Früh-
stücks-Treffen, Thema «Ehebeziehungen pfle-
gen…» wird am Freitag, 9. November, angebo-
ten. Anmeldung bis heute Mittwoch, 7. Novem-
ber, unter Telefon 055 210 45 63 (Lips).
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Rapperswil

«Fünfte Jahreszeit»
wird eröffnet

Die «fünfte Jahreszeit» wird am
Sonntag, 11. November, um 17.71 Uhr
auf dem Hauptplatz in Rapperswil mit
Pauken und Trompeten (natürlich auch
mit Posaunen, Sousaphonen und wie
die Instrumente alle heissen) einge-
weiht. 

Auch wenn am 11. 11. noch nicht alle
Lieder sitzen und sich ab und zu ein fal-
scher Ton einschleicht sowie einige der
Guggenmusiken noch ohne neues
Gwändli – dafür in meist ideenreichen
Kostümen – auftreten werden, kann die
unbeschwerte Zeit der Fasnacht eröffnet
werden. Die Rapperswiler Guggen wer-
den die Gemüter der zahlreichen Besu-
cher mit ihrer Musik erfreuen. Auf dem
Hauptplatz darf bis um 23 Uhr gefestet
und gefeiert werden.

Nach dem positiven Feedback aller
Besucher der letzten Fasnachtseröff-
nung wird durch die Guggenmusig
Schlosshüüler im Zelt auf dem Haupt-
platz erneut für das leibliche Wohl ge-
sorgt. Ab 17 Uhr werden die Gäste mit
feinen Drinks von den charmanten
Hüüler-Barkeepern und einer gluschti-
gen Wurst vom Grill verwöhnt. (pd)

Kempraten Elsi und Hanspeter Beer referierten am Frühstücks-Treffen in der «Krone»

Glückliche Ehen sind wertvoll
Am aktuellen Artefix-Projekt
haben sich 18 Schulklassen
aus Rapperswil-Jona beteiligt.
Kunterbunte Modelle und viel
Visionäres zur Neugestaltung
der Neuen Jonastrasse sind
inzwischen eingetroffen.

Cécile Blarer Bärtsch

Die Neue Jonastrasse ist lang und
verläuft schnurgerade. Seit 1833 verbin-
det sie als lineare Achse die Siedlungs-
zentren Rapperswil und Jona und bildet
heute verkehrstechnisch den «heissen
Draht» zwischen Rapperswil und Jona.

Unter dem Aspekt «Neue Jonastrasse
– ein Super-Lineal» ist diese verkehrsrei-
che Strasse zum Anschauungsbeispiel
für das inzwischen 21. Artefix-Projekt
der IG Halle zum Thema «Baukultur in
der neuen Stadt» geworden. Das aktuel-

le Projekt von «Artefix Kultur und Schu-
le» hat sich diesmal speziell für die
städtebaulichen Visionen zur Neuge-
staltung der Verbindungsachse zwi-
schen Rapperswil und Jona von hiesi-
gen Schülern und Schülerinnen interes-
siert. «Wie stellst du dir die Neue Jona-
strasse in der Zukunft vor?», lautete
dabei die wesentliche Frage an die be-
treffenden Schulklassen der Schulge-
meinde Rapperswil-Jona. Die meisten
Kinder und Jugendlichen seien sich da-
rin einig gewesen, erzählt Helen Parisi,
dass diese verbreiterte ehemalige Rap-
perswiler Ausfahrtsstrasse eintönig und
langweilig sei. Sie sei nur gerade von ei-
nigen grösseren Gewerbebauten und
den ehemaligen Zeughäusern gesäumt.

Unter der fachkundigen Leitung von
Helen Parisi, Wagen, hat die Artefix-
Gruppe auf den diesjährigen Schulbe-
ginn hin einen umfangreichen pädago-
gischen Leitfaden mit fünf Modulen für
die am Projekt interessierten Lehrkräfte
der Schulgemeinde Rapperswil-Jona er-
arbeitet. Die fünfköpfige Gruppe enga-
giert sich seit 1999 für die Vermittlung
von Kultur und Kunst an den Schulen in
Rapperswil-Jona. Neben der Leiterin
von «Artefix Kultur und Schule», Helen
Parisi, gehören Elisabeth Herzog, San-
dra Hutterli, Elisabeth Röllin und Tatia-
na Witte zum Team.

Kindergarten bis 10. Schuljahr
Die fünf Artefix-Frauen, welche die

jeweiligen schulpädagogischen Unterla-
gen erarbeiten, die Lehrkräfte entspre-
chend vorbereiten und diese während
des Projekts in den Schulklassen auch
begleiten, haben verschiedene Zugänge
zum Thema empfohlen: Die Kinder und
Jugendlichen sollen emotional, kreativ,
aber auch analytisch und forschend an
die gestellte Aufgabe gehen, die Neue
Jonastrasse städtebaulich neu zu gestal-
ten. Insgesamt haben sich 18 Schulklas-
sen aus Rapperswil-Jona zwischen Kin-
dergarten und 10. Schuljahr ans Werk
gemacht. Herausgekommen ist eine
bunte Vielfalt an visionären Stadtmo-
dellen, zwei- wie auch dreidimensional,
so wie sie eben in den Köpfen der Kin-
der Gestalt angenommen haben: zahl-
reiche kunterbunte Papierarbeiten zur
Neuen Jonastrasse sind da zu bewun-
dern. Spannend zu beobachten, wie
sich dieser «öde, ellenlange und lang-
weilige Strassenzug» in den Köpfen der
Kinder lebensnaher und farbenfroher
gestalten lässt.

Viel Grünes und auch Hochhäuser
In den kürzlich in der Halle eingetrof-

fenen Schülerarbeiten zur Neugestal-
tung der Neuen Jonastrasse, dieser zen-

tralen Achse durch die neue Stadt, fin-
den überraschend viele Spiel- und
Grünräume Platz. Ein Modell sieht gar
eine imposante Baumallee vor. In einem
anderen Modell einer vierten Primar-
klasse säumen unzählige schmale
Hochhäuser die Strasse und ergeben ei-
ne kuriose Skyline von Rapperswil-Jo-
na. Viele Schüler seien gestalterisch be-
sonders gewandt und innovativ vorge-
gangen, meint Helen Parisi. Die wolken-
kratzerartigen Hochhäuser hätten sie
damit gerechtfertigt: «Mit dieser Wohn-
form kommen eben möglichst viele Ein-
wohner der Stadt in den Genuss einer
tollen Aussicht.»

Blick der Erwachsenen schärfen
«Vielfältig, entsprechend farbig, aber

auch sehr konträr waren die Wege, auf
denen sich die Schülerinnen und Schü-
ler der verschiedenen Altersstufen in
den vergangenen Schulwochen an das
städtebauliche Thema herangetastet ha-
ben», stellt Projektleiterin Helen Parisi
erfreut fest. Und die Arbeiten dürfen
sich sehen lassen. Da Kinder und Ju-
gendliche meist in einer schon gebauten
und sich trotzdem stets verändernden
Umgebung aufwachsen, möchte das
Projekt «Artefix Kultur und Schule» Kin-
der und Jugendliche möglichst früh
schon für die Mitgestaltung der Umwelt
sensibilisieren. Die Artefix-Leiterin er-
kennt dabei einen positiven Nebenef-
fekt: «Die Kinder tragen die Thematik
jeweils direkt nach Hause, ins Eltern-
haus und damit auch in die Erwachse-
nenwelt.» So seien auch diese angehal-
ten, sich Gedanken zu machen über
künftige Veränderungen im Stadtbild.
«Ich bin überzeugt, dass inzwischen
schon manche Eltern von Schulkindern,
die am Artefix-Projekt mitmachen, der
Neuen Jonastrasse mit anderen Augen
begegnen.» Ab Freitag, 9. November,
werden die Arbeiten der Schüler einen
Monat lang in der gleichnamigen Aus-
stellung «Baukultur in der neuen Stadt»
in der Halle der ehemaligen Maschinen-
fabrik Schuler & Cie an der Neuen Jona-
strasse 65 zu sehen sein. Das aktuelle
Artefix-Projekt wurde in enger Zusam-
menarbeit mit der Fachstelle Architek-
tur und Schule der ETH Zürich, dem
Bund Schweizer Architekten BSA und
der hiesigen Hochschule für Technik
HSR realisiert. Die Ausstellung dauert
bis 2. Dezember.

«Baukultur in der neuen Stadt», Vernissage:
Freitag, 9. November, 18 Uhr, Halle der ehemali-
gen Maschinenfabrik, Neue Jonastrasse 65, Rap-
perswil. Ausstellung bis 2. Dezember, Mittwoch,
Samstag und Sonntag, jeweils von 14 bis 18 Uhr.
– Referat und Podium «Baukultur»: Mittwoch,
21. November, 20.15 Uhr, Stadthaus Rapperswil-
Jona.
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Rapperswil-Jona Visionäre Ausstellung zum Artefix-Projekt «Baukultur in der neuen Stadt»

Die Neue Jonastrasse in Kinderköpfen 

Die Referenten Elsi und Hanspeter Beer berichten aus ihrer Ehepaar-Arbeit und ihrem Seelsorgedienst. (zvg)

Das Kultur&Freizeit-Forum Gommis-
wald präsentiert: «Die Krümmung der
Gurke. Menschen nicht stapelbar», eine
Lesung mit dem Erfolgsautor Jürg Jeg-
ge. Das Kultur&Freizeit-Forum Gommis-
wald lädt jedes Jahr zu einer speziellen
Lesung mit aktuellen Autoren ein. Un-
angepasste Jugendliche und wie mit ih-
nen umzugehen sei, das ist heutzutage
ein sehr brisantes Thema. Laissez-faire
oder Repression? Vogel-Strauss-Politik
oder Prävention? Pädagogen, Politiker
und die Gesellschaft sind auf der Suche
nach einem gangbaren Weg. Jürg Jegge
ist einer jener Menschen, die nicht nur
über Probleme reden, sondern sie auch
praktisch zu lösen versuchen. Sein ers-
tes Buch «Dummheit ist lernbar» mach-
te vor 30 Jahren den Lehrer Jürg Jegge
quasi über Nacht berühmt. Das Buch
war in aller Munde, und die These, dass

Schulversager der Schule wegen zu Ver-
sagern würden, lieferte Gesprächsstoff
für Jahre. Jürg Jegge arbeitet heute
nicht mehr  als Lehrer, auch nicht mehr
als Liedermacher oder Fernsehmodera-
tor. Sein Lebenswerk ist seit 21 Jahren
der «Märtplatz», eine Lernwerkstatt für
Jugendliche mit Startschwierigkeiten.
Aus diesen Erfahrungen heraus schrieb
Jürg Jegge ein neues Buch. Der Titel
«Die Krümmung der Gurke. Menschen
nicht stapelbar» lässt aufhorchen. Enga-
giert und pointiert beschreibt Jegge, wie
auch Jugendliche jenseits der gängigen
Norm eine Chance bekommen und die-
se auch zu nutzen wissen.

Nach der Lesung beantwortet der Au-
tor gerne Fragen aus dem Publikum und
wird sein neuestes Buch signieren. (pd)

Lesung am Sonntag, 11. November, um 17 Uhr im
Primarium Gommiswald.

Gommiswald Kultur & Freizeit-Forum lädt ein

Erfolgsautor Jürg Jegge wird 
eine pointierte Lesung halten 

Helen Parisi, Leiterin von «Artefix Kultur und Schule», nimmt die eingetroffenen
Arbeiten der verschiedenen Schulklassen entgegen. (Cécile Blarer Bärtsch)

Hochhäuser-Modell einer vierten Primarklasse zur Neugestaltung der Neuen 
Jonastrasse.


